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Reiterqefecht in Wordfrankreich.
Im Krieg gilt jeder Vorteil . Und die Anwendung von Kriegslisten , durch die dem Feinde unter verhältnismäßig
geringen eigenen Opfern großer Schaden zugejügt werden kann , ist deshalb von jeher beliebt gewesen . Ein

^Äeispiel gibt unser Bild : Französische Jäger zu Pferde werden von preußischen Garde -Dragonern nach einer
verborgen gehaltenen deutschen Maschinengewehrstellung gelockt und hier vernichtet.
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Wie fritz Grikoleit einen Russen gefangennahm.
Erzählung von Max Borst.

(Anchdnick Verbot,

l ^ ater , ich glaub', es wäre kein Verbrechen, wenn man in
dieser Zeit seinen Geburtsschein fälschte. Am 1. Sep¬

tember werde ich sechzehn Jahre . Du könntest als Gemeinde¬
vorsteher doch leicht das Geburtsjahr ändern . Schreib' statt
98 97. und ich werde angenommen als Freiwilliger . Es ge¬
schieht doch fürs Vaterland , für die graste Sache, darum ist
nichts dabei."

So spricht der Sekundaner Fritz Grikoleit, des Bittkowoer
Schulzen Jüngster , allen Ernstes zu seinem gestrengen Vater.
Der schüttelt den grauen Kopf:

„Plagt dich der Teufel, Junge ? Willst du mich zu einer
Urkundenfälschung verleiten? Ob Krieg oder Frieden, das
wäre Betrug ! Und nun schlage dir die Idee endlich aus dem
Kopf, ^ ci stoh. dast deine Ferien verlängert sind und du dich
hier nützlich machen darfst. Das geschieht doch auch fürs
Vaterland ." —

„Pah , was ich hier leiste an Schreibarbeit und auf dem
Felde, das kann jeder Krüppel tun . Vater, es hat sich doch
so niancher eingeschmuggelt, der noch nicht siebzehn ist. Und
ich bin kräftig und gesund. Auf die zwei Zentimeter , die mir
am Mast noch fehlen, kommt es nicht an. Du hattest siebzig
auch gerade erst das Alter erreicht. — Drei Brüder im Felde,
und selber hinter dem Ofen hocken müssen, das ist eine Höllen¬
strafe."

„Jungchen, bist ja ein tapferer Kerl, das gebe ich zu und
verstehe deinen Kummer auch. Aber es geht doch nun mal
nicht. Auf Mogeleien lasse ich niich nicht ein. Was würde
denn dein Direktor sagen? Noch hast du dein Einjähriges
nicht. Und nachher würdest du es niemals kriegen, denn dann
wärest du zu sehr raus . Also gib dich zufrieden." -

Da tritt die Mutter mit verweinten Augen — die hat sie
jetzt immer — ins Zimmer und stöhnt:

„Wieder kein Brief, keine Feldpostkarte! O Gott, o Gott,
meine Jungens ! Ich glaube, sie leben alle drei nicht mehr.
Jetzt halte ich diese Ungewistheit nicht länger aus ." —

„Aber, Mutter ", sucht Grikoleit die nun heftig Schluchzende
zu beruhigen, „Mutter , wenn einer von ihnen gefallen oder
verwundet wäre, dann hätten wir schon ein Telegramm . So
gedulde dich doch nur . Das ist mit dem Schreiben im Felde
nicht so einfach. Und die Feldpost ist gar so überbürdet . Immer
ruhig Blut und festes Gottvertraucn !"

„Ja , das sagst du so. Ihr Männer fühlt so etwas nicht.
Und daun sollst du nur hören, was der Briefträger berichtet.
Vom Sandberg aus sieht man es überall brennen im Osten:
Wie die Teufel haben die Russen gehaust im Grenzgebiet. Einem
Schmied sollen sie die Zunge mit seiner glühenden Zange aus
den: Munde gerissen haben. Förster Pezlow wurde erschossen.
Zwei Frauen verbrannt . Und die Kinder, die armen Würmer !" —

Noch ist sie nicht zu Ende mit ihrer Litanei, da sprengt der
Amtsvorstcher Sudermann auf den Hof. — Wie Seifenschaum
spritzt es von den fliegenden Flanken seines Braunen . „Grikoleit",
keucht der alte Herr mit heiserer Stimnie , „es hilft nichts: das
Dorf mutz geräumt werden. Der Landrat hat 's angeordnet.
Sorgen Sie dafür, datz zunächst die Frauen und Kinder in
Sicherheit kommen — nach der Stadt vorläufig. Unsere paar
Männchen mutzten zurück, trotzdem sie wie die Löiven gekämpft
haben gegen hundertfache Übermacht. Aber nur keine Bange,
Verstärkung ist im Anmarsch! Wir zahlen's den Banditen mit
Zinsen zurück!" —

. ' ' . 7  ’

Nichts vermag den Gemeindevorsteher aus seiner R
bringen. Gelassen erlvidert ec:

„Soll geschehen, Herr Amtsvorstehcr. Ich werde
Posten nicht verlassen".

„Gut, Grikoleit. — Morgen !" —
Die Schulzenfrau hat ihre Silbcrsachen und alles 3

bereits gestern fortgcschickt. — Sie ist auf einmal gar
mehr kleinmütig und furchtsam. In allem sügt sie sich de
nünstigen Anordnungen ihres Gatten . Sie lvill sogar,
wie Fritz, an seiner Seite ausharren.

Vollbepackte Wagen rasseln durchs Dorf. Schreiende
»vchklagende Weiber. Jeder sucht zu retten, was in d
zu retten ist. Und überall hilft der besonnene Schulze
und Tat . Seine eherne Ruhe stützt auch den Verzagteste
ein. Um ihn scharen sich die Männer . Wie ein höheres
erscheint er allen in diesen Stunden der Not.

Am Nachmittag ist das Dorf geräumt . Die wenigen
bleibenden sehen kühn den Schrecken, die da kommen
entgegen. —

In roter Blütenpracht leuchtet die Heide. Graue Düm
spinnt um die in stummem Ernst daliegeuden Föhren!
von Blut und Rauch gefärbt scheint der Abcndhimmel.
heimlich schallt das Brüllen versprengter Viehherden
aus den Nachbarorten. Hier und da kracht ein Schutz,
geruch erfüllt die laue Abendluft. — Was wird die
bringen ? —

Da — ein Reitertrupp ! — —
Grikoleit steht in seinem schwarzen Rock, das Eifer

auf der breiten Brust, zum Empfang der ungebetene
bereit. Fritz befindet sich in seiner Nähe. — Einigen der
beutegierigen Gesellen flöht des Gemeindevorstehers e
gebietende Neckengestalt offenbar Respekt ein, aber die
überhäuft ihn mit lvüsten Flüchen und Schmähwo
Fünfzig Stück Rindvieh, ebensoviele Pferde, hundert
Roggen, Kartoffeln, Mehl, Brot , und >vas es sonst
mag, soll die Gemeinde sofort liefern. Er, der Borste
dafür zu sorgen.

Als er erklärt, datz ihm das unmöglich sei, zerrt
zu Boden und fesselt ihn an Händen und Fützen. Ver
will man ihn.

Fritz eilt mit flehend erhobenen Händen hinzu:
Vater sterben, so will er mit ihm in den Tod gehen. —

Mit Karabinerkolben und flachen Klingen lohnt
mcuschte Horde dem Tapfern seine treue Kindesliebe.
mächtig bricht Fritz neben dem Vater zusammen. —1|

Neue Scharen rücken heran . — Kein Haus bleibt »e
Alles, was nicht niet- und nagelfest ist, wird vernichtet. -
steht der Gutshof in Flammen . Das ganze Dorf soll d
boden gleichgemacht werden. — Doch es kommt nicht
Ein Adjutant sprengt um Mitternacht die Stratze herauf
bringt dem im „Krug" eiuguarrierten Kommandeuer eine
düng, und fünf Minuten später wird Alarm geblasen.

Tie Preuhen rücken heran . —
Der Feind ergreift die Flucht. -
Grikoleit und Fritz sind gerettet. — Kein Menschenle

zu beklagen. Auch Frau Grikoleit. die in der Kirche ein
fluchtsstätte gestlndcn, darf unverletzt den Morgen schau
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jjrffe hat zwar das Gefühl , als seien ihm alle Glieder
itzen, doch er läßt das kaum merken , denn ernstlichen
M nahm er ja nicht.
zbcr wie sieht cs auf dem Schulzenhof , im Schulzcnhaus

Alle Fensterscheiben sind zertrümmert . Die Betten

Ircrbot,̂ I zerschnitten auf der Straße , Schränke . Truhen , Tische,
[e vernichtet , ein unheimliches Durcheinander . Nichts ist
,t Speisekammer übriggeblieben . Natürlich wird auch der
, völlig ausgeplündcrt sein,

kbe mej, ra lagen ja doch alle die Flaschen mit Frau Grikoleits
>irt Johannisbeer - und Apfelwein . Auch ein Füßchen Rum
dort. O , wie wird den durstigen Kehlen das geschmeckt

ert>
«koch ist es nicht möglich , die Treppe hinab zu gelangen,

Kisten und Kasten versperren den Zugang,

gen Morgen finden sich Knechte und Mägde vom Schulzen-
lebst einer ganzen Sckar anderer Flüchtlinge wieder ein.
iberall preußisches Militär gesehen wurde und von einer
■en Niederlage der Russen die Rede ist.

ritz weilt mit Josef Proska , einem alten Faktotum , allein
se. Die Eltern helfen beim Eintreiben des versprengten

j und sie beide schaffen hier Ordnung , so gut es geht.
!uf einmal poltert Proska mit schreckensbleichem Gesicht in
ube , >vo unser Sekundaner einen Augenblick ruht , und
mit bebender Stimme:

Junger Herr , iS sich nich geheier in Haus ! Spukt in Kaller.
Dämme a' deitlich sprechen da unten und schrackliches Gered ' !" —

Hasenfuß !" erwidert Fritz und eilt sofort auf den Flur,
was ist denn das ? — Wahrhaftig — das sind mensch-

dcn heriLaute . — Oder grunzen Schweine da unten ? —

yuß - Bi Das müssen wir untersuchen ", ruft der Gymnasiast aus.
an , Proska ! Fort mit den Kisten . An Spuk glaube ich

ende
lin der
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Ihercs

Ingen Z^
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phrenwä
Imel . —
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letzt ist die Treppe frei . — Wieder diese seltsamen Töne-

lEiserne Gebrochen . — „ Schnarchen kann daS doch nicht sein ? So
Dienen hnarcht doch kein Mensch . —

bertei Hunger Herr , ich geh ' kein Schritt weiter . Js sich nich
rs ehis, damit drückt der Knecht sich in die äußerste • Ecke,
bte Mch jiffchlassen holt Fritz des Paters geladenen Revolver und
ihwortcn âllein in den Keller . — Durch die kleine Luke fällt ein
adert Z«
onst noch

lorsteher.

szerrt mo>
Berbri
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eibt vl
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Bit nich!
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matter Schein herein . Aber das spärliche Licht genügt , um
deutlich die Umrisse einer am Boden liegenden menschlichen
Gestalt zu erkennen . — Zwischen zerbrochenen Flaschen liegt
da in einer Lache von Rum und Fruchtwein — ein russischer
Reitersmann schwerbetrunkcn in tiefsten ! Schlummer . Kanonen¬
donner hätte ihn nicht zu Wecken vermocht . — Säbel und
Karabiner lehnen an der Wand.

Einen Augenblick steht Fritz in starrem Staunen da . Aber
dann ist sein Entschluß gefaßt , und mit strahlendem Gesicht
spricht er zu sich selber:

„Du nimmst den Russen gefangen und führst Ihn zu den
Preußen !" —

Bor allem ergreift er Besitz von den Wa ^ en . — Dann
nach oben , schnell wie der Wind .' In Vaters Schreibtisch liegen
ja doch die Handschellen . — Hurra , schon hat er sie gefunden,
trotzdem alles durcheinander gekramt ist . — So , nun wieder in
den Keller ! Mag Proska auch nicht mittun : den besoffenen,
schlafenden Kerl wird er schon allein ding ' est machen.

Richtig , cs gelingt ohne Schwierigkeiten . Erst , als der
Russe die Schellen an den Armgelenken hat , wird ihm einiger¬
maßen klar , was eigentlich los ist . Er flucht und ivettert
fürchterlich , vermag aber nicht allein auf die Beine zu kommen.
Sehr nachdrücklich muß Fritz ihn unterstützen . Und dann heißt
cs : „ ffascstoll , monsieur Kosak !" —

* Der schußbereit gehaltene Revolver beweist dem Gefangenen,
daß die Sache kein Scherz ist . Er torkelt die Trevpc hinauf,
wird sehr schweigsam und taumelt cckne ein Wort des Wider¬
spruchs in der ihm bezeichneten Richtung vorwärts . Da ist
auch schon eine preußische Patrouille . — Ei , das gibt einen
Hauptspaß ! —

Wie schauen die G enadiere das junge Herrchen mit der
blauen Klassenniütze erstaunt und bewundernd an , und wie
lacken sie, als sie die Geschichte zu hören bekommen ! — —
Fritz Grikoleit hat einen Russen gefangen ! —

Der Oberst des Regiments trifft am Abend im Dorf ein
und spricht dem jungen Helden seine volle Anerkennung aus.
Und Vater Grikoleit ist gar stolz auf seinen Jüngsten . Der
aber janrmert nicht mehr , daß er zu Hanse hat bleiben müssen,
denn er hofft jetzt zuverlässig , dem Kaiser auch ohne die graue
Uniform noch weitere gute Dienste leisten zu dürfen . —

Der Sünder.

len schmollt. Sie schaut nicht rechts
noch links,

kein gutes Wort von mir entlocken
bt unnahbar wie die kalte Sphinr.

fönen Augen kindliches Frohlocken,
sanft ich ihr den Ulorgengruß gebracht
ft verliebter Rede , ohne Stocken

st umstrickt', bis hell sie aufgelacht —
it mich heute nicht ; die heit 're Miene

in »lkcntrübem Ernste platz gemacht.

riß, daß ich das alles wohl verdiene,
»ir das süße Rind nicht grundlos grollt,
«ie ich auch bereit zu schwerer Sühne,

Wenn sie mir nur ein wenig wieder hold,
Sie meidet jedes Strafgericht beflissen.
Bleibt taub für jedes Wort , prinzeßchen

schmollt.

Ja , stich mich nur , mein sündiges Gewissen!
Du loses kjerz, das gleich dem Schinetterling
Sich gern berauscht an vielerlei Genüssen

Und sich zum Spaß an fremden Blüten hing —
Laß dich vom Schuldbewusstsein jetzt zerfressen,
Gepreßt in bitt ’rer Reue Dornenring . .

Da — horch! Die taub dem zärtlichsten Raressen,
Gießt plötzlich über mich den Wogenschwall
Erzürnter Worte , nicht zu knapp bemessen,

Beleuchtet kritisch meinen Sündenfall
Und predigt mir in so gewalt 'gen Zungen
von meines Gaukelsinns Augiasstall,

Bis mancher Seufzer bang ' sich mir entrungen.
Sie schont mich nicht, sie malt ein scharf Porträt
Des Sünders , den die Schlange fest umschlungen.

Gottlob , daß ihre Zunge wieder geht,
Zwar klingt es sehr nach Armesünderglocken,
Doch Hab' ich meinen vorteil gleich erspäht,

Benutze schnell ihr nächstes Atemstocken,
Schau ' so zerknirscht, als ob's ums Sterben

wär ' ,
Und zause sie ein wenig an den Locken.

Und plötzlich brennt mein Mund von ungefähr
Auf ihren Lippen, daß sie sanft erschrocken

Nicht weiter spricht. Sie setzt sich kaum zur Wehr
Und lächelt nur . prinzeßchen schmollt nicht mehr.

0 . Koblbepp.



4

TL

Der Weltkrieg.
'Hn  den Gewässern der Dardanellen ist

es den Verbündeten bis jetzt sehr
schlimm ergangen . Eine ganze Anzahl
Schiffe ist gesunken oder schwer beschädigt,
zahlreiche Mannschaften getötet und ver¬
wundet , und erreicht wurde — nichts!

der Enkel des Altreichskanzlers , der zurzeit iin Felde steht, ist
gehören am 22. September 1887 als Sohn des Fürflen Herbeit

von Bismarck.

Höchstens ist die Aufmerksamkeitoer Türken
verdoppelt und verdreifacht worden, lind
Iwan ivird hörbar aufatmen , daß John
Bull und Marianne Galt sei Dank nicht
nach Konstantinopel kamen, und auch
schwerlich kommen wenden. Auch die
Hoffnung , die man ans Griechenland setzte,
uni die Sache vom
Lande aus machen
zu können, ist voll¬
ständig gescheitert.
Das neue Kabinett
steht fester denn
je, und überall
wird die Haltung
des Königs , der
für Neutralität ist,
gelobt!

In Amerikä, wo
die Übergriffe Eng¬
lands immer
schwerer empfun¬
den ivcrdcu, macht
sich ein erheblicher

Stimmungs¬
umschwung zu
unseren Gunsten
bemerkbar. Tie
wirklich wirksame
Tätigkeit unserer

Unterseeboote und die Lahmlegung des
engtischen Handelsverkehrs >vird jetzt
auch allmählich dort anerkannt, wo
il-.au bisher nur höhnisch die Achseln
zuckte. Somit liegt wieder eine
Kriegsspanne hinter uns , mit deren

Fortschritten wir zufrieden
sein können.

Der mehr oder lveuiger
starke Druck, den die Entente¬
mächte auf die übrigen
Neutralen ausüben , uiu
diese in den Krieg gegen
Deutschland und seine
Verbündeten zu treiben,
hat nirgends Erfolg . Die
Mission des französischen
Generals Paget hat in
Sofia einen vollständigen
Mißerfolg gehabt, und auch
in Holland winkt mau
deutsch ab. Der englische
Schriftsteller H. G. Wells
hatte jüngst in den „New
Z)ork Times " nach der eng¬
lischen Methode , die am
liebsten andere für sich
streiten läßt , Holland auf¬
gefordert, mit den Ver¬
bündeten zu gehen und
Deutschland anzugreifen . ISl
Darauf antwortet in der

gleichen Zeitung der Holländer van
Loon in Washington . Van Lvon
fordert Wells auf, die Geschichte zu
studieren. „Drei Jahrhunderte lang,"
sagt er „stritt Holland mit England
über den Grundsatz des freien Meeres,
den Hugo Grotius aufstelltc . England

forderte seine besten Juristen ah
Gegenteil zu verteidigen . Der Schlq
daß Holland sich erschöpfte unds
reichsten Kolonien verlor . Hollaß
wundert die. englische Regierung
kann aber das Gefühl des Miß

Kusarcu auf Aeoba-Ktungspollen.
Wir scheu hier eine Husaren -Patrouille auf ihren Pferden stehend, hinter einer kleinen Deckung den Feind beobachtend.

Ate neue franzöfilche Zuavcnunifor»

gegen England nicht untervrückon^
Auftreten Churchills in Antwerpe
das die Holländer viel Genaueres
wie die Engländer , ist auch eins
weshalb Holland kein Zutrauen
lanb hat. Deutschland war

heutigen
Holland
über ganz
wissenhafß es i|
Holland in
Vergangenheit
Böses , beha
Holland mit
größten Ahtni
Und in

betreiben
Franzosen ,
Propaganda,
sich die Sympa
des Landes zu>
iverben, die je!
dadurch, daßj
in chauviniftis!
Weise betki-ß
ivird, gerade
Gegenteil crrc>

T ie Presse. ^
es , sei über
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auf,

j. .$g, der die Frau
d,Überzeugen ivill

daZ französisch,.

«Hs
I,

die Zer
Deutsch

10 sein müsse, ge-
^ ie ,eju empört . Das

! die französischen
I ”‘taÄt4fe cn  ki' ^ lich ge-

Blatt Espana
„Die
zählen bei

Iauf Sympathien,
wenn man

cht, sie durch eine
^geschickte Beein-
»gspropaganda

zu können,
zverloreneZeit ."

Riesenschlacht
Wllrpathen " —

Mitteilung,

len

Deldmarfchallv. »̂indenburg öegrüßt die Hlfiziere des KrfatzöataiKons feines Regiments
Är . 147. Wie bekanni, hat S . M der Kaiser dem Führer unserer Truppen im Qften in Anerkennuna
jcuu'c Verdienste, das Infanterie -Regiment Nr. 147 verliehen, und wir sehen hier, wie der Feldmarfchall
kurz nach der feierlichen Übernahme des Regiments und nach abgenommener Parade übet das Ersatz
l aia .Hon, die Offiziere mit freunolichen Worten begrüßt und in seiner echt deutschen, schlichten Weise sich

nach dem Namen. Hivilberuf und Hermat eines jeden Offiziers erkundig!.-

berangezogenen . An
Menschenmaterial

scheint es den Russen
jedenfalls nicht zu
fehlen , da sie immer
neue Leute auf den

Kampfplatz senden
können, um die ent¬
standenen Verluste

ivieder auszuglcichen.
Es wird aber über¬
einstimmend gemeldet,
daß die Güte der
Truppen immer mehr
abninimt . Nur da¬
durch ist es auch zu
erklären , daß sänit-
liche feindlichen An¬
griffe . trotz großer
zahlenmäßiger Über¬
legenheit . oon den
Verbündeten stets
unter schweren Ver-

lüshLang-r . Lomminidcnr der Motor -Aalterien.
-ekürzlich vom Kaiser und König^ ranz Josef empfangen.
Mließ sich über die erfolgreiche Arbeit der in Belgien
ilyranfreidt) tätigen Batterien ausführlich Bericht erstattenmm

durch die Be-
itc aus dem
tzeireichischen
üriegsprcsse-
ir!ier verbreitet
d. Tie Rnüen

hat L:

^ >m dannäi noch
rcrsucht,

en l !Sorgcfun der
mbo, cbünöctcu über
>)tn| ! Gebirge tmf*
deösl alten und ihre
d" i pichen verfüg-

. mKräjte dort
ivini? gezogen. Die

hurnnge-
strÄ! ölten SSerfrär-
it ei« ijen sind ossen-

rveijA bedeutender
äKff beträchtlicher

I > alle bisher
Eine Andfal) erpatrouille in Merleidignngslielrung.

r sehen eine dcul'cho IägcrabtoUuno. die aus ihren Rädern eine Patronillenflihrt unternommen hat uud wie
fiCj, ptvtz ich angcgr.ffen, in Berleidtgungssiellungden Gegner bekämpft.

Acr Führer der österreiLisch-nngarif -kien Streitkräfte, Erzherzog Ariedrich und fei« Stab.

Insten abczeschlagen
werden konnten.
Trotz aller Nieder¬
lagen und Miß¬
geschicke ivollen die
llsussen jetzt an¬
scheinend , noch
einen letzten ver¬
zweifelten Versuch
machen, um durch
das Einsetzen ihrer
Massen einen Er¬
folg zu erzielen.

Man kann der
russischen Heeres¬
leitung die An¬
erkennung nicht
versagen , daß sie
diesem Ziele mit
außerordentlicher

Energie zusttebt.
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Von Carl Baltz.

Hnter den heutigen Zeitverhältnisscn müssen die Meinungendarin übereinstimmen, daß alle Mittel auszubieten sind,
um unsere VolkSnährung zu sichern, denn sic ist von ausschlag¬
gebender Bedeutung für das Ende des größten aller Kriege,
welchen Deutsche jemals auszukämpfen hatten . Es ist deshalb
selbstverständlich, daß auch der Wald dazu herangezogen werden
must, um die Bedürfnisse zu befriedigen, denn er kann in zu¬
lässigen Grenzen Futter und Streu für die Landwirtschaft liefern,
und im übrigen iverden sich auch hier und dort gröstcre oder
kleinere Flächen finden, welche zum Anbau landwirtschaftlicher
Gewächse geeignet sind und dauernd oder vorübergehend der
Nahrungsmittelproduktion dienen könen. Ein ivciteres kostbares
Gut birgt der Wald in seinem bedeutenden Wildstande.

In der neueren Zeit ist staatlicherseits dazu übcrgcgangen
worden, den Gemeinde- und Privatforstbeamten für die Erlegung
von Schwarzwild Schiestgclder zu gcivähren, wie sie die Staats-
forstbeamtcn erhalten, was einesteils dem Zwecke dienen soll,
unsere Flcischversorgung zu begünstigen, und im übrigen die
systematische Ausrottung des Schivarzwildes durchzuführcn,
weil es für die Landeskultur schädlich ist. Tie Ausrottung des
Schwarzwildes , um den von ihiu drohenden Schaden aus-
zuschalten, ist begreiflich, ob sie aber vom forstwirtschaftlichen
Standpunkte ganz richtig ist, darüber werden die Meinungen
auseinandergchen.

Vom Standpunkte des Weidmannes darf auch ausge¬
sprochen werden, daß cs nicht jedermanns Sache ist, die Bache
von den Frischlingen wegzuschießen, und alle diese Gründe
iverden gewisse Rücksichten dem Schwarzwilde gegenüber be¬
greiflich erscheinen lassen, wo nicht zwingende Notwendigkeit die
Erlegung gebietet.

Dann war außerhalb des Rahmens der Jagdordnung durch
Königliche Verordnung die Verlängerung der Jagdzeit für Hasen,
weibliches Rehwild und Fasanenhennen festgesetzt worden, ge-
gestützt auf Art. 63 der Verfassungsurkunde für den preußischen
Staat , der es gestattet, wenn die Beseitigung eines ungewöhnlichen
Notstandes es dringend erfordert und die Kammern nicht ver¬
sammelt sind, unter Veranwortlichkeit des gesamten Staats-
ministeriums Verordnungen mit Gesetzeskraft zu erlassen, so-
weit sic der Verfassung nicht zuwiderlaufcn.

Es hat keinen Zweck, vom weidmännischen Standpunkt zu
dieser Regelung Stellung zu nehmen, weil an der Tatsache nichts
mehr zu ändern ist.

Bei der Kriegstagung des preußischen Landtags am
9. Februar d. I . hat der Herr Finanzminister mit großem Nach¬
druck betont, daß die wichtigste Aufgabe, welche heute der Neichs-
leitung und der Staatsregicrung obliegt, die Sicherstellung
der Ernährung unseres Volkes ist. Der Herr Minister hat
sich dahin ausgesprochen, daß die deutsche Landwirt,chaft so
leistungsfähig ist, daß sie es vermag. unser Land mir Brot und
Fleisch zu versorgen. Das schließt natürlich nicht aus , daß auch
die Jagd gründlich ausgcnutzt wird, im Gegenteil, denn ihre
vollkommene Ausnutzung ist heute mehr am Platze denn je.
Da jedoch ein Fleischmangel, insbesondere mit Rücksimt auf die
notwendig werdende Verminderung unserer Viehbestände, heute
nicht besteht, so wird man in der Annahme nicht fehlgehen, daß
die Vermmderung der die Jagd ausübenden Personen durch
deren Eintritt in das Herr eine Ausnutzung der Jagden nicht
so gestattet hat, wie es sein konnte und daß dieser Umstand

der Königlichen Staatsregicrung Veranlassung gegeben
Ausnahmebestimmungen zu treffen.

Ter Vorstand des bayerischen Bauernvereins hat ksj
in einer Versammlung, an der Reichs- und Landtagsabgeor
tcilgcnommen haben, stärkeren Abschuß des Wildes gefois
Dieses Verlangen bleibt hinter den Forderungen , die in u
Tageszeitungen aufgetaucht sind, daß alles zu Schaden g
Wild rücksichtslos avgeschossen werden müsse, noch weit z,
Im Rahmen der Jngdordnung kann natürlich ein solche-
gehren nicht erfüllt iverden, aber die Möglichkeit könnte schlj
der Art. 63 der Vcrfassnngsurkundc geivähren, weil eine F
not nicht besteht, das Streben nach äußerster Steigerung
landwirtschaftlichenProduktion durch einen Schaden anrich,
Wildstand beeinträchtigt werden könne. Es mnß also
werden, ob die Herabminderung der landwirtschaftlichen
duktien, wie sie durch den Wildstand stattfindet, eine gen
begründete Veranlassung ist, um die rücksichtslose Vcruichtu
zu Schaden gehenden Wildes zu rechtfertigen. Wir haben
kein statistisches Material , welches uns die Wildschäden
mäßig Nachweisen kann, aber ich glaube nicht zu über
wenn ich die llberzcugung ausspreche, daß die Entschädig
welche für Wildschäden heute gewährt werden, um ein Vie!
den tatsächlichen Schaden übersteigen . Die Landmi
hat unter allen Umständen ein Recht. Ersatz für Wild
zu fordern, und dieses Recht ist ganz besonders darin beg
daß dem Grundbesitz die Ausübung des Jagdrcchtes mit
bekannten gesetzlichen Voraussetzungen entzogen ist. Ab
von diesem Schadenersatz muß aber heute auch der Allgem
Rechnung getragen werden, indem aller Schaden, wel
landwirtschaftlichenProduktion droht, abgewcndet werden
Von einer solchen Bedrohung kann aber überall dor
Rede sein, wo es sich nur um geringfügige Schäden
Sie können nicht von durchschlagender Bedeutung sein, u
Maßregel ins Leben zu rufen, die bei allgemeiner Gelts
eignet sein kann, die Existenz des gesamten Wildslandcs
drohen, und einen wesentlichen Bestand des Nationalvep
zu vernichten.

Daß unsere Landwirtschaft ausgiebigsten Schutz beans
kann, wird kein vernünftig Denkender bestreiten. I
genügt vollauf, wenn die Möglichkeit, Schadcnwild
schießen, für den Jagdbcrechtigtcn eriveitert wird, für
jenigen Fälle, in lvelchen die Ortspolizeibehörde einen Sch
festgestcllt hat, der einen so einschneidendenEingriff gen
fertigt erscheinen läßt

Es wäre sehr verfehlt, wenn im angeblichen Int«
der Voltscrnähruna eine ihrer Quellen verstopft
und wenn, um vielleicht einige Garben mehr zu i
Maßregeln ergriffen werden, die zur Vernichtung des
standes führen.

Wenn in bezug auf die Jagd der Forderung der
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entsprechend, der Landwirtschaft nötigenfalls ein Zugcstw !ie I{
Buchs
irechtei

tra,

gemacht werden mutz, so wäre es doch weit gefehlt, wenn
annchmen wollte, daß die treibende Kraft bei den
tauchenden Forderungen einzig und allein in der Sorg-
die Volksernährung zu suchen ist. Das ist durchaus niÄ>ê St
Fall , denn das Oarpe äiom steht vielfach im Vordergr̂
während die wahren Absichten mehr oder weniger geschitm
Busen bewahrt bleiben
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Kahaofcbalen als Vlebfutter.
- -

etwa neunhundert Liter in

eben

Kan hat gefunden, daß sich die Kakaoschalen, die bei der
lation der Schokolade abfallen, recht gut als Futter für
it benutzen lassen . Die

4
Deutsche Hilfsbereitschaft.

berichte.) Bauerngüter werden dort der Hektar etwa für hundert¬
vierzig Mark verpachtet, und daneben bezahlt derPäcyterzweiMark
für die Stunde für ihm zugeleitetes Wasser, wovon ihm

at für

fressen die Schalen
die sich als guter Nähr-
[ur Fleisch- und Fett¬
ig erwiesen haben und
mindestens der Weizen-

J  gleichzustellen sind,
bgeord he wollen allerdings

gefop chtet haben, datz die
in uns>gefütterten Kühe etwas

, er Milch geben, deren
;(ialt aber nicht ver-

veu zu ^ sondern eher ver-
solches ist. Die Sache soll
c schliss läher untersucht werden,
ine >>e' st bei einer jährlichen

o mung Von 3 Millionen
lleeung Ein solcher Schalen
nrichtk, $ von nicht geringer
,lso ge»«sicher Bedeutung.
lichens -
c s c««i icbtbarer Boden,
stchtung, am intensivsten
aben li ierte Gegend ganz
den zah as ist der Teil der
übcrtrei ên  Provinz Valencia,

■hnhimm dort zwischen einem
Lzuge und dem Mittel-

n Zielst Meere liegt. Diese
ndwirts,d hat zwar nur einen
Wildsch dm Regenfall von
r bearm Millimeter (gegen 750
, ^ " itteleuropa), ihr Erd-
s unter ^ aber so ergiebig

Abges oirö so sorgfältig an*
llgemeiit, datz der Hektar Land
welcher«rchschnittlich eine Ernte

erte von 2600 bis 3000 Mark liefert. Es gibt ebenda
veraeni ^ Bezirke, wo hundertsechzig Familien ihren Unterhalt

d'ort Mn vierzig Hektaren finden, ja es gibt sogar manche Familien,
den haMschlietzlich von dem Ertage einer nur drei- bis vierhundert
in, um Wtmetcr grotzen Landfläche leben. (Nach einem Konsular
Geltum

der Minute geliefert werden.
Fast die ganze Bearbeitung
des Landes erfolgt dort mit
der Hand, wobei man sich
bemüht, der Aussaat die ihr
einzeln zukomniende Pflege
angedeihen zu lassen. Der
durchschnittliche Ertrag der
wichtigsten Ernten beträgt in
metrischen Tonnen (zu
10oOÄilogramm):fürOrangen
400000 Tonnen, für Oliven
66 000, für Johannisbrot
72 000, für Erdnüsse 13 500,
für Melonen 36 000, für
Weintrauben 87 000, für
Pfefferschoten 12 000, für
Tomaten 27000 , für Weizen

•62 0U0, für Gerste 18 000,
für Roggen 38 000 und für
Reis 200 000 Tonnen.

indes zu
alvermöj

f)olz in eine Hrt  JVIetall
zu verwandeln.

Um Holz eine grotze Ähnlich¬
keit von Metall zu verleihen,
wird es zuerst in ein ungesähr
90 Grad Celsius warmes Bad
von Ätzkali gebracht, worin es,
je nach seiner Porosität . 2 bis
3Stunden liegen bleiben mutz.
Hierauf kommt das Holz etwa
für 24 Stunden in ein Bad
von Schivefel-Kalzium, denr
dann noch eine konzentrierte
Lösung von Schwefel zugesetzt
wird. Nachdem es in dieser

Mischung 28 Stunden gelegen hat, wird das Holz in ein Bad
von cssisaurem Blei gebracht, datz auf einer Temperatur von
55 Grad Celsius gehalten werden mutz. Darin bleibt es, unter
Steigerung der Temperatur höchstens bis auf 80 Grad Celsius
50 Stunden liegen, womit der Umwandlungsprozetz beendigt ist.

Anläßlich des in Paris herrschenden Kohlenmangels haben
es die deutschen tu tfahrzeuge übernommen, den Parisern von
Zeit zu Zeit gründlich einzuheizen.
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leeren Felder der Figur sind so
ildstoben auszusüllen , datz die
Aen Reihen folgendes bezeichnen:
Vespann. 2. eine Oase in der
PS. ein Negervolk in Afrika,
Stadt in Würitemberg, 5. eine

der Küste von Kapland , 6. eine
.E .Meeprovinz . 7. einen männ«

er gcschuu lomen, 8. ein Schlaginstrument.
Anfangsbuchstaben nennen eine
chn.

gppvno — -pBuoiij
te'quvitztzZ'lügpjoj ‘jpaipojß
^l!h?l4N'vöuqono :öunjgF

Zitatenrätsel.
Beunruhigung , Eidechse. Hartlepool,
Danaiden , Anschütz, Achmed, Jericho,
Beltlin , Grotenburg , Brassen. Alpensee,

Helena.
Einem jeden der angeführten Wörter

sind drei nebeneinander befindliche Buch¬
staben zu entnedmen, welche der Reihen¬
folge nach gelesen, ein Zilat aus „Don
Carlos " von Schiller ergeben.

„ uapoZ gtzorb jpfppuifpJ
'U3Q131 Jfpaiun " — ■0« j | 3>5 '3JlU3rtJ|(S
‘uayoa® •ßanquajoafl) ‘miliaa 'oipiaaej
qaiiihdiF'tznhajuitz ‘u3ö}du 3Q5'joodoipo^
'ajtpjQiD ‘Öunbiqnaunaa lSunjaF

„uaâ iggu. ou uaqa uuuiu'goh ojdjj  uv NI uua-T"

!«li
Mo Hleichkkangrätses.

Sie hat das Tierlein nicht erjagt,
Weil's stets tat , was sein Name sagt.

hoiL :8unj0I

Kombination.
Kaiser, Tua, Nil. — Taube . Lar, Kind.

— Berg, Lea, Thale.
Aus je drei der obigen Wörter sind

durch Umstellen der Buchstaben zwei
Wörter zu bilden. Die Wörler sollen
bezeichnen: 1. ein Gewebe und eine
Blume ; 2. eine vielbesprochene Insel im
MUtelmeer und einen König von Je¬
rusalem ; 3. einen Philosophen und ein
Territorium in Kanada. — Die Mittel-
buwstaben der gefundenen Wörter nennen
einen Dichter.
3Sq3 »T — margm ffavaH 8 iumoivA
'vpajk' -tz lpzpnL 'mzvI 'p evunjag
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General von Linsingen,
dcr Führer der deutsch.österreichisch-ungarischr»

Karpaihen.Armee.

Line englische Ziadsahrertrnppein den Dünen ver Dunlitrchen. Pie Dekorierung eines Hiroler Landesschützen du
Vorgesetzte»; im Hintergründe ei» Keldpat

durch

Eine indisch« Waschinengewehr-AStrilung in »«« Kämpfe» am Suezkanal.
In der Hauptsache kämpfen am Suezkanal auf Seite der CnglSnder kanadische und australische Truppen . D
sind , um größten Teil nach Frankreich abgeschoben worden , da sie sich weigern , ge en ihre mohammedanische»

genossen zu kämpfen . Unser Bild zeigt noch eine indische Abteilung in « ghpten.

ß-ine Schützenlinie österreichisch- nngarischer Insanterie in Jinssisch-? olen
in einem Birkengehölzversteckt.

General Koch,
der Führer der französische» Noed-

»uworllicher Redakteur : vr Karl Schaumbnrg , » ersin. — Druck und » erlag von » rorg * . Hagel tn »erlin -Schöneberg.
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